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Sonntag, 17.4.2011 20.00 Uhr Kleiner Saal Vladimir ... - InstantEncore

17.04.2011 - pold Hager. Einladungen zu internationalen Festivals (u.a. Piano en Valois in. AngoulÃªme, Printemps des Arts in Monte Carlo, Helsinki-Festival, Bargemusic. Festival New York, Schleswig-Holstein Musikfestival). 2010 grÃ¼ndete Vladimir. Stoupel â€“ zusammen mit der Geigerin Judith Ingolfsson â€“ das Festival ... 
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Sonntag,



17.4.2011



20.00 Uhr Kleiner Saal



Vladimir Stoupel Klavier



Franz Liszt (1811 – 1886) »Funérailles« aus den »Harmonies poétiques et religieuses« Alexander Skrjabin (1872 – 1915) Sonate Nr. 1 f-Moll op. 6 Allegro con fuoco Viertel = 40 Presto Funebre



Pause Franz Schubert (1797 – 1828) Sonate B-Dur op. posth. D 960 Molto moderato Andante sostenuto Scherzo. Allegro vivace Allegro ma non troppo



Präsentiert von Mit freundlicher Unterstützung von Das Konzert wird von gesendet.



mitgeschnitten und am 26.4.2011 um 20.03 Uhr



Handy ausgeschaltet? Vielen Dank! Wir machen darauf aufmerksam, dass Ton- und/oder Bildaufnahmen unserer Aufführungen durch jede Art elektronischer Geräte strikt untersagt sind. Zuwiderhandlungen sind nach dem Urheberrechtsgesetz strafbar.



Sterben werd’ ich, um zu leben Die unerträgliche Vorstellung, nach dem Tod absolut zu erlöschen, wird dadurch gemindert, dass der Tod lediglich eine Stufe zur Ewigkeit darstellt. »Tod und Verwesung kann nicht völlig mich bezwingen, was ich gehasst, geliebt, wonach mein Herz gestrebt, das klingt in meinem Lied, und es wird immer klingen, solange noch ein einziger Dichter lebt...« Alexander Puschkin, »Das Denkmal«



Ist die Angst vor dem Tod eher die Angst davor, völlig vergessen zu werden? Die Vorstellung der Ewigkeit öffnet dagegen einen Weg, den man gehen kann, um nicht zu verschwinden. Man zieht in sie ein, durch welche Passage auch immer. Jeder für sich, aber auch alle gemeinsam. Seit der Zeit des alten Ägyptens neigen Regimes dazu, sich zu verewigen. Pompöse Bauten der Altzeit finden ihre Wiedergeburt in der zum Verwechseln ähnlichen Architektur des »1000jährigen Reiches« und des kommunistischen Russlands im 20. Jahrhundert. Das sowjetische Regime erkannte, dass die Abschaffung der Gegenwart eine weitaus bessere Möglichkeit bot, Ewigkeit schon im Diesseits zu erreichen. Zwischen der glorreichen Vergangenheit und der lichten Zukunft entstand im Namen eben dieser Zukunft ein Totenkult, der die Zeit scheinbar zum Stillstand brachte. Umso wichtiger und wuchtiger wurden die Trauermärsche, bis zur Sinnlosigkeit bei jedem passenden Anlass gespielt. Das urmenschliche Recht auf individuelle Trauer wurde zu Gunsten der Staatstrauer und Staatsewigkeit abgeschafft. Aber nicht einmal diese Methode bewahrte das Regime davor, zu verschwinden. Gibt es also keinen zuverlässigen Weg in die Ewigkeit? Doch – wie Puschkin treffend bemerkte – das »Lied«, ergo die Kunst. Die individuellste aller menschlichen Beschäftigungen schenkt uns Ewigkeit; nicht der Staat. Puschkin hat sich mit seinem Gedicht »Das Denkmal« verewigt, nach wie vor muss es jeder Schüler in Russland auswendig lernen. Franz Liszt setzte mit seinen »Funérailles«, geschrieben unter dem Eindruck der gescheiterten Revolution 1848/49, den Opfern einer blutigen Rache des k.u.k.-Militärs ein klingendes Denkmal. Ganz anders ist die Bedeutung des Trauermarsches in der Ersten Sonate f-Moll op. 6 von Alexander Skrjabin, der ein Zeitgenosse



Gustav Mahlers war und wie dieser als ein Vater der Moderne gilt. Geplagt von Schmerzen im rechten Arm, seiner Zukunft unsicher geworden, befand sich der junge Komponist im Jahre 1892 in der ersten tiefen Krise seines Lebens. Die Sonate ist sowohl ein Aufbäumen gegen das Schicksal wie auch ein Abgesang auf die gesetzten Lebensziele, auf sich selbst. Sie ist ein Porträt seiner seelischen Zustände, sein intimes Tagebuch, in eine absolut meisterhafte Form gegossen: Hier macht der Komponist in bester Liszt-Tradition den Flügel zum Orchester. Paradoxerweise war es gerade diese Erste Sonate, die Skrjabin den Weg zum damals in Russland wichtigsten Verlag ebnete, dessen millionenschwerer Inhaber Mitrofan Belaieff zu seinem treuesten Freund und Mäzen wurde. Kann also die Trauer auch lebensbejahend sein? Offensichtlich doch. Gleichwohl gibt es leise, unter die Haut gehende Abschiede ohne Prunk und Glanz, wie den langsamen Satz der großen B-Dur Sonate von Franz Schubert. Er bildet das Zentrum des Sonaten-Universums und ist – im Sinne Schuberts – eine Wanderung der Seele, die schließlich in einer vom Jenseits angehauchten Tonart – Cis-Dur – ihre lang ersehnte Ruhe findet. Selbst nachdem die letzte Note verklungen ist, geht die Musik ihren Weg weiter, jenseits unserer Wahrnehmung. Sie wird für uns unhörbar, unmerkbar. Verschwindet aber nicht ganz. Sie bleibt für immer in unseren Herzen. Vladimir Stoupel



Liszt: Heldengrab Franz Liszt ist eine der schillerndsten Figuren, die die Musikgeschichte hervorgebracht hat. Aus dem begnadeten Pianisten der Kinder- und Jugendjahre wurde ein kompositionstechnisch vorwärtsweisender Komponist, Dirigent, Opernintendant und Musikschriftsteller, der sich später fast ganz aus dem weltlichen Leben zurückzog und die Soutane eines Abbé anlegte. Betrachtet man zeitgenössische Dokumente, fallen zuerst – bei begeisterten Freunden und weniger wohlmeinenden Bekannten und Journalisten gleichermaßen – die Schilderungen seines aufsehenerregenden, in neue und bisher unbekannte Bereiche vordringenden Klavierspieles auf. Nach einem Paganini-Erlebnis stand es für den jungen Musiker schon Anfang der 1830er Jahre fest: Diese Faszination wollte er auf dem Tasteninstrument erreichen. Es ist ihm gelungen. Nicht nur die Pariser Salons lagen ihm zu Füßen, er bezwang auch das Publikum der großen Säle. Seine persönliche Wandlung vom lebenshungrigen Tastenlöwen zum Franziskaner-Abbé kann als menschliche Läuterung gesehen werden: Interessant ist, dass sie sich nicht nur äußerlich im Erhalt der niederen Weihen kundtat, sondern durchaus auch in seiner Musik hörbar wird. Er sprach Franz Liszt in ungarischem Galakleid, 1847 in der zweiten Jahrhunderthälfte davon, seine späte Klaviermusik verhalte sich zu der frühen »wie die Bitternis des Herzens zum Überschwang des Herzens«. Virtuose Überladenheit und äußerste Brillanz wichen einem konzentrierteren und intimeren Stil, dessen Wirkung gerade in der filigranen und sparsamen Verinnerlichung des Klaviersatzes liegt. »Funérailles«, das Franz Liszt als siebenten Teil in seine »Poetischen und religiösen Harmonien« aufgenommen hat, stammt aus dem Oktober 1849, dem Todesmonat Fryderyk Chopins. Die Freundschaft der beiden so unterschiedlichen Klavier-Komponisten ist bekannt, so dass dieses Ereignis bei Liszts »Totenfeier« – offiziell den Opfern der Revolution in Ungarn gewidmet – sicher



Franz Liszt



mitgedacht werden darf. Der Europäer Liszt legte großen Wert auf seine ungarischen Wurzeln, wenn auch der ehrliche Patriotismus eher zaghaft war. Heinrich Heine inspirierte diese Zurückhaltung zu den bösen Versen: »… Es fiel der Freiheit letzte Schanz’, und Ungarn blutet sich zu Tode – doch unversehrt blieb Ritter Franz, sein Säbel auch – er liegt in der Kommode …« Kriegerische Auseinandersetzung, Blutvergießen waren Liszt zuwider, er blieb bei seinem Metier und bedachte die gefallenen Helden des ungarischen Unabhängigkeitskrieges mit Trauerklängen. Aufgabe der Kunst war es für ihn, jeden Schmerz dadurch zu verschönern, dass sie die »Grabhügel der Tapferen in ihren schimmernden Schleier (hüllt) und Sterbende und Tote mit ihrer Glorie (krönt), auf dass ihr Los neidenswert sei vor den Lebenden.« (Im Vorwort zu »Héroide funèbre«, einem Schwesterwerk der »Funéraille«) Mit dumpfem Glockenklang beginnt das Stück geradezu naturalistisch, ein Marschthema dialogisiert mit dem zarten und ergreifenden Klagegesang, bevor ein Trompetenmotiv die harten und unversöhnlichen Schlussakzente setzt. Die »Harmonies poétiques et religieuses«, insgesamt zehn Stücke, die über einen Zeitraum von etwa zwanzig Jahren zwischen 1834 und ’53 entstanden sind, hatten ihr Vorbild in der gleichnamigen Gedichtsammlung von Alphonse de Lamartine. Wie der Dichter wählte auch der Komponist das exklusive Motto: »Diese Verse wenden sich nur an eine kleine Zahl.«



Skrjabin: Hadern mit Gott »Fortschreitende Handerkrankung … Hindernis auf dem Weg zu den ersehnten Zielen: Glanz, Ruhm … Das erste große Missgeschick im Leben. Erste ernsthafte Überlegungen, Beginn einer Analyse. Erste Reflexionen über den Wert des Lebens, über Religion, über Gott … Hadern mit Gott und dem Schicksal. Komposition der 1. Sonate mit einem Trauermarsch.« So die hoffnungslose Eintragung im Skizzenheft des 20jährigen Alexander Skrjabin. Der Spross aus russischem Militäradel – aufgewachsen hauptsächlich bei Großmutter und -tante – studierte von 1888 bis ’92 am Moskauer Konservatorium Komposition und Klavier und schloss als Pianist mit einer Goldmedaille ab. Schon zu Studienzeiten hatte er sich einen Namen als Klavierzauberer gemacht und erste Werke vorgelegt. Die beim exzessiven Üben zugezogene, vermeintlich ausweglose Lähmung der rechten Hand stürzte ihn dann in eine Krise, die die entscheidende Wende – kompositorisch und für den Pianisten – brachte. Durch ein »Üben gegen den Schmerz« gelang es ihm binnen eines Jahres, mit eiserner Disziplin und ungebrochenem Optimismus gesund zu werden. Auch wenn die rechte Hand nicht mehr so belastbar war – man merkt das am Alexander Skrjabin extremen Klaviersatz für die linke –, konnte er weiter konzertieren, spielte aber nur noch eigene Stücke. Und die menschliche Willenskraft wurde zum zentralen Punkt seiner Ästhetik. Skrjabin ist einer der spannendsten wie umstrittensten russischen Komponisten, der Mit- und Nachwelt polarisiert. Die Einschätzungen reichen vom Universalgenie bis zum wahnsinnigen Egomanen. Zwei Jahre vor der Oktoberrevolution, mit nur 43 Jahren, starb er an einer Blutvergiftung. Ähnlich wie Arnold Schönberg forschte Skrjabin um die Jahrhundertwende nach einer Alternative zur überkommenen Dur-Moll-Harmonik. Geschult an Chopin und Liszt, kam er über Richard Wagner zu einem eigenen harmonischen System, das sein Zentrum im sogenannten »mystischen Akkord« hatte und hauptsächlich aus Quartschichtungen zusammengesetzt war. Skrjabin



Alexander Skrjabin



setzte sich mit den wichtigen Philosophen und philosophischen Strömungen auseinander, wobei vor allem die östlichen Religionen und der Mystizismus ihre Spuren hinterließen. Mit den russischen Symbolisten seiner Zeit stand er in freundschaftlichem Kontakt, und auch die Philosophen Plechanow und Schloezer zählten zu seinen Freunden und Gesprächspartnern. Zudem stand er im Bann Friedrich Nietzsches, hatte dessen Denken weit über das modische Liebäugeln in sich aufgesogen und mit eigenen Ansichten verwoben. Er besaß die Gabe, in den verschiedensten Schriften und Denkrichtungen Steinchen für seine Maximen zu finden und baute sich so ein ganz eigenes und originelles Denkgebäude. Dabei wollte er alle an seiner ekstatischen Erfahrung und seinem Enthusiasmus teilhaben lassen: »Ich will den Menschen sagen, dass sie stark und mächtig sind«, so sein erklärtes Credo. Gedacht war dieses »Mysterium« als ein grandioses Fest der ganzen Menschheit unter synästhetischer Vereinigung und Verschmelzung aller Künste: Musik, Dichtung, Mimik, Tanz, Farben und Düfte. Skrjabin glaubte an eine gottähnliche Wirkung von Kunst – sein Gesamtkunstwerk wollte die Einbeziehung aller Sinnesreize, selbstverständlich sollten sich auch nicht mehr Akteure und Zuschauer gegenüberstehen. Kunst als Schein sollte aufgehoben und eins mit dem Leben werden. Sie bedeutete für ihn ethische Reinigung, Wandlung und Veredelung. Seine ganze Hoffnung richtete Skrjabin dabei auf Indien – in einem gigantischen Tempel sollten kosmogonische Festspiele nach einem bestimmten Ritual sieben Tage oder die siebenfache Zeit stattfinden … Der frühe Tod bewahrte ihn vor dem Erlebnis des Scheiterns seiner Visionen. Mit der ersten Klaviersonate (verworfene Jugendwerke waren vorausgegangen) stehen wir am Tor zu dem ekstatischen Mystiker Skrjabin. Das stark autobiographische Stück ist noch traditionell viersätzig, allerdings sind die eng verknüpften Teile eindeutig auf das Trauermarsch-Ende ausgerichtet, der letzte Satz prägt die Sonate. Der hochsensible Komponist hat sie nur einmal öffentlich gespielt, möglicherweise wegen der traumatischen Entstehung, vielleicht war er auch von der Qualität nicht völlig überzeugt. Das Werk spiegelt nicht nur die gesundheitliche Gefährdung, hinzu kommt die Glaubenskrise, hörbar in den choralartigen Passagen des zweiten und letzten Satzes. Es gibt keine Zuversicht, Tröstung scheint unmöglich. Noch entschlossen werden im Auftaktsatz die beiden Themen vorgestellt, dazu kommt gegen Ende ein drittes, am ehesten an den späteren Skrjabin erinnerndes. Der langsame Satz fließt sanft und ruhig dahin, das dramatische Totentanz-Presto bringt die Themen wiederum zum Klingen und geht attacca in den abschließenden hoffnungslosen Trauermarsch über.



Schubert: Hoffnung bleibt »…Aber der Schein von Versöhnung, der von Resignation ausgeht, hat mit dem Trost Schuberts nichts zu tun, durch den Hoffnung sich darstellt, dass der Zwang natürlicher Verstrickung irgend seine Grenze doch erreiche«, schrieb (oder besser: dichtete) Theodor W. Adorno. »Wie schwer auch Schuberts Trauer zum Grunde ziehe; und möchte selbst der Wanderer ohne Hoffnung im Wasser der Geburt untergehen; unverrückbar steht Trost über dem Toten und bürgt dafür: Hoffnung bleibt, im verworfenen Zauberkreis der Natur sei sein Ort nicht für die Ewigkeit. Hier entzündet sich in Schuberts Musik die Zeit, und das geglückte Finale kommt bereits aus anderer Sphäre als der des Todes …« Franz Schubert – Aquarell von Wilhelm August Rieder, 1825



Franz Schubert



Das B-Dur-Werk D 960 ist Franz Schuberts letzte Klaviersonate, entstanden im Sterbejahr 1828. Der Komponist war 31 Jahre alt, und die Zeichen der schließlich todbringenden Syphilis konnten nicht mehr übersehen werden. Immer wieder unterbrach die eine oder andere Krankheit den in diesem letzten Lebensjahr geradezu überwältigenden Schaffensdrang. Trotzdem ist es wohl falsch, ganz rigoros von Todesahnung und Lebensmüdigkeit zu sprechen; zwischenzeitlich erhellten hoffnungsvolle Wochen, in denen er glaubte, die Krankheit bezwungen zu haben, die Stimmung des Komponisten. Er pendelte zwischen Hochgefühl und Resignation. Auf Drängen der Freunde hatte er im März des Jahres im Saal der Gesellschaft der Musikfreunde ein Konzert mit ausschließlich eigenen Werken gegeben. Es war eine Art öffentliche und geglückte »Schubertiade«. »Der Saal war vollgepfropft, jedes einzelne Stück wurde mit Beifall überschüttet, der Kompositeur unzählige Male hervorgerufen. Das Konzert warf einen Reinertrag von beinahe 800 Gulden ab – was damals für eine Summe galt! Die Hauptsache aber: Schubert hatte sein Publikum gefunden und war mit frischestem Mut erfüllt …«, beschrieb der Freund Eduard von Bauernfeld das Ereignis. Nun konnte der Meister, erfüllt von »frischem Mut«, auch endlich seine Schulden zahlen und für sich und den Freund einen Platz im phänomenalen Paganini-Konzert kaufen. Man sollte sich vergegenwärtigen, dass Schubert zeitlebens am Rande der Armut dahinlebte, große Erfolge in künstlerischer Hinsicht oder gar der Durchbruch blieben nie realisierter Traum. Die Verleger nutzten ihn überwiegend aus. Er spielte kaum eine Rolle im damaligen Wiener Musikleben, wenn überhaupt, kannte man einzelne seiner Lieder. Sein Ruhm reichte nicht weit über den Freundeskreis hinaus. Dieser private Kreis, die Abende mit den meist künstlerisch auch aktiven Freunden, blieb ihm das Wichtigste. Sehr viele seiner Lieder, Klavier- und Kammermusikstücke entstanden für diese geselligen Zusammentreffen. Sicher wurden auch die drei letzten Klaviersonaten, im September 1828 in einem Zug entstanden, ganz oder teilweise hier aus der Taufe gehoben. Die Freunde fingen ihn auf, unterstützen ihn nach Kräften, zum Teil wohnte man auch gemeinsam – der Komponist war mit seiner Art zu leben akzeptiert, wenn er auch lebenslang Außenseiter blieb. Sein Tod traf die Freunde unvorbereitet – Äußerungen belegen dies. Wusste man auch um seine Kränklichkeit, hatte doch niemand ein so rasches Ende geahnt: Eine Tatsache, die manche Mythenbildung in Frage stellt. Schubert hatte die drei letzten Sonaten noch einem Leipziger Verleger angeboten – erfolglos. Erst elf Jahre später erschienen sie bei Diabelli, der Robert Schumann als Widmungsträger einsetzte, im Druck. (Der von Schubert angedachte Johann Nepomuk Hummel war im Vorjahr gestorben.) »Wie dem auch sei, so scheinen mir diese Sonaten auffallend anders als seine anderen, nament-



Franz Schubert



lich durch eine viel größere Einfalt der Erfindung, durch ein freiwilliges Resignieren auf glänzende Neuheit, wo er sich sonst so hohe Ansprüche stellt, durch Ausspinnen von gewissen allgemeinen musikalischen Gedanken, anstatt er sonst von Periode auf Periode neue Fäden verknüpft« (Schumann). Äußere Brillanz und harmonische Überraschungen sind nicht mehr wichtig, alles tönt gewissermaßen von und nach innen. Die friedliche, fast träumerisch fließende Melodie des Beginns wird zur Quelle und zum Zentrum des Stückes, das die Sonatenform nur noch wie ein Gefäß für den Gesang nutzt. Der zartgewobene zweite Satz mit seiner unbeschreiblichen Wehmut erzählt von »Abschied und Verklärung«, ist »Höhepunkt und Apotheose von Schuberts instrumentaler Lyrik« (Alfred Einstein). Anmut, Leichtigkeit und belebte Bewegung bleiben in den beiden folgenden Sätze nicht frei von Irritationen, Unterbrechungen und Zäsuren. Fragt diese Musik nach Jenseits und nach Ewigkeit? Schuberts späte Sonaten – so Paul Stefan – »haben kein Ausgangstor in die Zukunft, sie scheinen wie unerforscht, ihr Ergebnis nicht gesichert. Am Ende dieses Lebens steht Staunen.«



Porträt des Interpreten Vladimir Stoupel wurde 1962 geboren, studierte am Moskauer Konservatorium Klavier (Evgenij Malinin) und Dirigieren (Gennadij Rozhdestwenskij) und war über fünf Jahre Schüler des Pianisten Lazar Berman. 1984 emigrierte Vladimir Stoupel nach Paris und etablierte sich rasch im Konzertleben Frankreichs. Mit dem Wettbewerbserfolg beim Concours Internationale d’Exécution Musicale in Genf 1986 begann sein internationaler Durchbruch. Seither zahlreiche Soloabende und Konzerte in ganz Europa und den USA. Zusammenarbeit u. a. mit dem Berliner Philharmonischen Orchester, dem Gewandhausorchester Leipzig, dem Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, dem Russischen Staatsorchester, dem Lancaster Symphony Orchestra und Dirigenten wie Christian Thielemann, Marek Janowski, Michail Jurowski, Günther Neuhold, Peter Rundel und Leopold Hager. Einladungen zu internationalen Festivals (u. a. Piano en Valois in Angoulême, Printemps des Arts in Monte Carlo, Helsinki-Festival, Bargemusic Festival New York, Schleswig-Holstein Musikfestival). 2010 gründete Vladimir Stoupel – zusammen mit der Geigerin Judith Ingolfsson – das Festival iguesVives en Musiques im Süden Frankreichs. Rundfunk- und Fernsehanstalten (u. a. ARTE, Radio France, Deutschlandradio Kultur, Radio Suisse Romande) produzierten Aufnahmen mit dem Pianisten. Er ist seit 1985 französischer Staatsbürger und lebt heute in Berlin. Stoupels Repertoire schließt selten gespielte und zeitgenössische Klavierliteratur ebenso ein wie eigene Transkriptionen. Sein Interesse, die Starrheit des Konzertbetriebs aufzubrechen und sich auch den »Rändern« zu widmen, spiegelt sich in CD-Einspielungen und kammermusikalischen Aktivitäten wider: u. a. 2007 bei EDA »Das Leben der Maschinen« (Werke von Georges Antheil, Conlon Nancarrow, Alexander Mossolov u. a.), 2010 CD »En Hommage Simon Laks« und Doppel-CD mit Kammermusik von Glinka, Borodin und Schostakowitsch (zusammen mit dem Breuninger-Quartett). Höhepunkte seiner umfangreichen Diskographie sind vor allem die Aufnahme des Gesamtsonatenwerkes von Alexander Skrjabin (Audite, 2008 – ausgezeichnet mit dem luxemburgischen Excellentia-Preis), das Gesamtwerk für Klavier von Arnold Schönberg (auris subtilis, 2001) sowie die Gesamteinspielung der Werke für Bratsche (Thomas Selditz) und Klavier von Henri Vieuxtemps (Preis der deutschen Schallplattenkritik 2002).



Porträt des Interpreten



Seit einigen Jahren tritt Vladimir Stoupel auch als Dirigent hervor (u. a. bei der Philharmonie Neubrandenburg, der Polnischen Kammerphilharmonie, dem Kammerorchester von Nîmes, der Berliner Kammerphilharmonie, dem Orquesta Sinfonica de Cuidad d’Oviedo und der Jungen Europa Philharmonie). 2009 Dirigentendebüt beim isländischen Reykjavík Arts Festival. Mit seinem eigenen, 1999 gegründeten Ensemble Courage Konzerte in Deutschland und anderen europäischen Ländern. 2009 Leitung des Orchestre Philharmonique de Marseille (Werke von Simon Laks) und der Produktion der SchostakowitschOper »Das Märchen vom Popen und seinem Knecht Balda« im Konzerthaus Berlin. In dieser Saison u. a. Rezitals in Deutschland und Frankreich, Auftritte mit dem Brandenburgischen Staatsorchester Frankfurt und den Bergischen Symphonikern, zahlreiche Konzerte mit seiner langjähriger Kammermusikpartnerin Judith Ingolfsson (Violine) in Deutschland, Frankreich, der Schweiz und den USA sowie weitere CD- und Rundfunkaufnahmen.



Vorankündigung Musik mit Mahler – Teil 2: »Sterben werd’ ich, um zu leben« Die weiteren Konzerte



Montag,



18.4.2011



18.00 Uhr Musikclub



»Das Junge Philharmonische Orchester Teheran – von Mahler zu Mashayakhy« Ein Film von Frank Scheffer, Niederlande 2009



Montag,



18.4.2011



20.00 Uhr Werner-Otto-Saal



Klangforum Wien Peter Rundel Marisol Montalvo Sopran John Dowland »Lacrimae or Seven Tears« Harrison Birtwistle Nine settings of Celan für Sopran und Ensemble



Dienstag,



19.4.2011



20.00 Uhr Kleiner Saal



Linos-Ensemble Marion Eckstein Alt Ferruccio Busoni »Berceuse élegiaque« op. 42, bearbeitet von Erwin Stein Gustav Mahler »Kindertotenlieder«, bearbeitet von Rainer Riehn Max Reger »Eine romantische Suite« op. 125, bearbeitet von Arnold Schönberg und Rudolf Kolisch



Mittwoch,



20.4.2011



20.00 Uhr Kleiner Saal



Leipziger Streichquartett Stephan Genz Bariton Ludwig van Beethoven Streichquartett a-Moll op. 132 Othmar Schoeck »Notturno« für Bariton und Streichquartett op. 47



Vorankündigung



Donnerstag,



21.4.2011



20.00 Uhr Kleiner Saal



Kammersymphonie Berlin Jürgen Bruns Claudia Barainsky Sopran Anton Keremidtchiev Bass Kolja Blacher Violine Arvo Pärt »Cantus in memoriam Benjamin Britten« für Streichorchester und Glocke Karl Amadeus Hartmann »Concerto funèbre« für Violine und Streichorchester Dmitri Schostakowitsch Sinfonie Nr. 14 für Sopran, Bass und Orchester g-Moll op. 135



Karfreitag,



22.4.2011



20.00 Uhr Großer Saal



Konzerthausorchester Berlin MDR Rundfunkchor Leipzig Lothar Zagrosek Michaela Kaune Sopran Michael Nagy Bariton Karl Horwitz »Vom Tode« für Bariton und Orchester Max Reger »Requiem« (Friedrich Hebbel) für Bariton, Chor und Orchester op. 144 b Gustav Mahler »Ich bin der Welt abhanden gekommen« (Friedrich Rückert), für 16-stimmigen gemischten Chor bearbeitet von Clytus Gottwald; »Kein deutscher Himmel« (August von Platen) – Bearbeitung des Adagiettos aus der 5. Sinfonie für Chor a cappella von Gérard Pesson Franz Schreker »Vom ewigen Leben« für Sopran und Orchester Alexander Zemlinsky Psalm 13 für Chor und Orchester op. 24



Sonntag,



22.5.2011



ab 10.00 Uhr in allen Sälen



Tag der offenen Tür Ein Fest für die ganze Familie



Alljährlich versetzt der Tag der offenen Tür das Konzerthaus Berlin für einige Stunden in eine Art fröhlichen »Ausnahmezustand«. Bei freiem Eintritt werden Kurzkonzerte und Instrumentenvorführungen geboten, Orchester und Chöre geben Proben ihres Könnens, es gibt Kinderprogramme, aber auch Ausstellungen und jede Menge Informationen zur kommenden Saison. Ein Höhepunkt wird der Auftritt unseres Publikumsorchesters sein, wenn Lothar Zagrosek mit den Laienmusikerinnen und -musikern Sätze aus Tschaikowskys »Nussknacker-Suite« einstudieren und zur Aufführung bringen wird.



Für die Bereitstellung der Blumen für den Künstler des Abends danken wir
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Sonntag 16. Juli 2017 um 15:00-16:30 Uhr OBERSTDORF HAUS Saal ... 

â€žPeter und der Wolfâ€œ. Ein musikalisches MÃ¤rchen. Feierliches. Jahresabschlusskonzert. Sonntag 16. Juli 2017 um 15:00-16:30 Uhr. OBERSTDORF HAUS.
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SONNTAG 25. APRIL 2010 11.00 UHR MERZIG 

25.04.2010 - Welt Saar in. Zusammenarbeit mit der Heinrich BÃ¶ll. Stiftung Saar, der Stiftung Demokratie. Saarland und der Buchhandlung Rote Zora.
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mit musikalischem Rundwanderweg Sonntag, 29.06.2014 10.00 Uhr ... 

Kleiner Grenzverkehr, Familienmusik Althaus und weitere Gruppen mit ca. 60 Musikanten spielen an den. Bergstationen und auf den Alpen im Wandergebiet.
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VLADIMIR NABOKOV 

vino después, luego Copa de Hebe, último carro en ese carnaval mojado, porque ahora llamo 960 a todo "Poemas", y no me e
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PROGRAMA - InstantEncore 

Desde estas líneas querría hacer llegar mi más cordial saludo a los participantes en este LVIII. Certamen Internacional
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Untitled - InstantEncore 

die Sehnucht kennst (Only you who know what while Tchaikovsky, diffident in many ways and yearning ... caged bird, both
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Untitled - InstantEncore 

"Writing about music is like dancing about ... 2. Palau Guell. 3. Casa Vicens. 4. Interlude 1. 5. Casa Calvet. 6. Parque
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Sonntag 

LÜNEBURGER. HEIDE. Schwarzenbek. Geesthacht. Lauenburg. Glinde. Reinbek. Winsen. LÜNEBURG. Seevetal. Luhmühlen. Munster. Buchholz. Stade.










 


[image: alt]





Familienlauf: Sonntag 13. März 2016 Start: 13.30 Uhr Familienstrecke ... 

Familienlauf: Sonntag 13. März 2016. Start: 13.30 Uhr. Familienstrecke Ski-Bob-Abfahrt Schönblick. Startberechtigung ab 2 Familienmitglieder. Meldungen Büro ...
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Familienlauf: Sonntag 14. Februar 2016 Start: 13.30 Uhr ... 

14.02.2016 - Februar 2016. Start: 13.30 Uhr. Familienstrecke Ski-Bob-Abfahrt SchÃ¶nblick. Startberechtigung ab 2 Familienmitglieder. Meldungen BÃ¼ro SC ...
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Sonntag 

Supturâ€œ in Stadtroda zu sehen â€“ noch bis 27. April immer donners- tags bis samstags (15 bis. 18 Uhr). Die Exponate stammen aus der 800. Teile umfassenden.
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Sonntag 

Ninas Herz und Randis Rettung. Nina Schäfner aus Erfurt brennt für ihre Sache: Die engagierte Tierfreundin sammelt Spenden für Straßenhunde in Rumänien.
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Samstag â€¢ 18. November â€¢ 20 Uhr Sonntag â€¢ 19 

Samstag â€¢ 18. November â€¢ 20 Uhr. Sonntag â€¢ 19. November â€¢ 17 Uhr. OhrwÃ¼rm in der reformierten Kirche Dielsdorf. Vorverkauf www.kirchedielsdorf.ch â€¢ 044 853 18 09 www.panflini.ch â€¢ 079 636 80 77. Eintritt. KInder, Studenten, AHV: 10.â€“. 
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Familienlauf: Sonntag 28. Januar 2018 Start: 14:00 Uhr 

Familienlauf: Sonntag 28. Januar 2018. Start: 14:00 Uhr. Familienstrecke Ski-Bob-Abfahrt SchÃ¶nblick. Startberechtigung ab 2 Familienmitglieder. Meldungen BÃ¼ro SC Oberstdorf. Tel. 08322/8090100, Fax 08322 8090101. Nachmeldungen ab 12.00 Uhr Berghaus
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despair vladimir nabokov pdf 

You are entirely free to find, use and download, so there is no cost at all. despair vladimir nabokov. PDF may not make exciting reading, but despair vladimir nabokov is packed with valuable instructions, information and warnings. We also have many e
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SummerfÃ¤scht i de Chile Sonntag 14. Juni, 10 Uhr 

Die Kinder der Minichile, des 3. und 4. Klassunterrichts, Kolibri und Domino laden Sie herzlich ein! Familiengottesdienst fÃ¼r alle: â€œLasst die Kinder zu mir ...
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Sonntag 5. Juni 2016, 12â€“18 Uhr - IST Austria 

05.06.2016 - WIEN/. KLOSTERNEUBURG. TULLN. BUS www.ist.ac.at/opencampus. Das. Forschungsfest des IST Austria. Sonntag. 5. Juni 2016,. 12â€“18 Uhr ...
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Familienlauf: Sonntag 09. März 2014 Start: 13.30 Uhr ... 

Familienlauf: Sonntag 09. März 2014. Start: 13.30 Uhr. Familienstrecke Ski-Bob-Abfahrt Schönblick. Startberechtigung ab 2 Familienmitglieder. Meldungen Büro ...
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Sonntag, 22. Mai 2016 10-17 Uhr - MUSESOL 

22.05.2016 - In der Ausstellung der bekannten KÃ¼nstlerin Ingeborg. LÃ¼scher (*1936) taucht die Farbe Gelb immer wieder auf. Wir machen uns auf die Suche ...
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Sonntag 

Schaefer seine Buchidee. ... Rudolf von Habsburg rund 60 ... Richard Schaefer aus Erfurt lässt in seinem Kinderbuch zur Thüringer Geschichte Vergessenes ...
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Sonntag 

Stettin. Bad Freienwalde. Hamburg. Ludwigs- felde. Flughafen. SchÃ¶nefeld. KÃ¶nigs. Wusterhausen. Dreieck. Funkturm. Dreieck. Pankow. Kreuz. Oranienburg.
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Rentner 2030 Rentnerin 2048 Rentner 2000 AM SONNTAG 

Ãœber 20 Jahre Erfahrung in der Beratung, Gestaltung, Begleitung unserer Mandanten ..... Kostenlose Beratung vor Ort. ...... Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung.
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Rentner 2030 Rentnerin 2048 Rentner 2000 AM SONNTAG 

im Arbeitsprozess stehen â€“ das Geld monat- lich pÃ¼nktlich auf dem Konto ist. ... Ecke J.GGagarinGRing) gegenÃ¼ber der Deutschen Bank. Punkten Sie mit Ihrer.
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SummerfÃ¤scht i de Chile Sonntag 11. Juni, 10 Uhr 

Anschliessend festliches Mittagessen unter freiem Himmel: Grill, Salat,. GetrÃ¤nke, Dessert und Kaffee (Kollekte). SummerfÃ¤scht i de Chile. Sonntag 11. Juni, 10 Uhr. Die Kinder der Kinderfeier, der Minichile, des 3.Klassuntis und Club 4,. Kolibri un
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